März / April 1921 


Monatsblätter. 


— — von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Sechſte Verſammlung: 
Montag, den 21. März 1921, abends 
8 Uhr, im Vereins hauſe v. St. Peter und Paul, 
Kloſterhof 33,34, Eingang B: 


Herr Geheimrat Prof. Dr. Lemcke: 


Der Totentanz von Wolgaſt. 
(Mit Lichtbildern.) 

N Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Staatsarchiv) iſt 

Montags und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 

dem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 

ud der Dienſtſtunden des Staatsarchivs (9—1% Uhr) 


dreſſe zu richte neu eingegange 
8 Zeitschriften . liegen im Bibllothekzimmer zur Einſicht aus. 
Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, 
Politzer Straße 8. Adreſſe des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, 
Pölitzer Straße 8. Adreſſe des Bibliothekars und Schriftleiters: 
Archivar Dr. Grotefend, Deutſche Str. 32. 

Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem 
Städtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt bis auf 
weiteres Dienstags, Mittwochs und Sonnabends von 2% bis 
5% Uhr, Sonntags von 10—2 Uhr geöffnet. Der Eintritt 
iſt koſtenfrei. Der Studienſaal wird zum 1. April wieder 
eröffnet. 

Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine 
Störung eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der 
Zuſtellung find an den Vorſtand, nicht an die Schrift⸗ 
leitung zu richten. 

Schließlich bitten wir erneut um Einſendung des Jahres- 
beitrages (15 Mk. einſchl. Portozuſchlages) mittels der dem 
Februarheft beigegebenen Zahlkarte auf unſer Poſtſcheck⸗ 
konto Stettin Nr. 1833. Freiwillige Zuwendungen ſind 
auch weiterhin hochwillkommen und werden dankbarſt begrüßt. 


Der Vorſtand der Geſellſchaft 
für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: 
in Stettin: die Herren Bankbeamter Fritz Schwandt, 


Stephansallee 70, Mittelſchullehrer Bernhard Kay, Pölitzer 
Str. 29, Telegraphendirektor W. Schulz, Kaifer-Wilhelm- 
Str. 74, Wiſſenſchaftl. Hilfsarbeiter an der Stadtbibliothek 
Dr. Wilh. Braun, Grüne Schanze 8, Generalkonſul Guſtav 
Meiſter, Mörikeweg 4, Generalleutnant z. D. Paul Meiſter, 
Behr⸗Negendank-Str. 3, Taubſtummenlehrer Wilhelm Harmel, 
Krekower Str. 13 und die Buchhandlung Wilh. Rahn 
Nachf.; in Gollnow: die Herren Buchdruckereibeſitzer Willi 
Kegel, Zimmermeiſter Hugo Ruſch, Fabrikbeſitzer Ernſt 
Ehlert, Molkereidirektor Klaus Meyer, Fabrikbeſitzer Paul 
Schroeder, Dentiſt Ernſt Stapel, Kaufmann Arthur 
Kleinke, Uhrmacher Max Köller, Färbereibeſitzer Fritz 
Erbguth, Lehrer Otto Schröder ſowie die höhere Mädchen⸗ 
ſchule; in Stargard in P.: die Herren Bürovorſteher Fritz 
Polzin, prakt. Arzt Dr. Kurt . n 


gerichts Wilhelm Marg, Diplomingenieur W.Brugmann, 
Hotelbeſitzer Emil Kemp, prakt. Arzt Dr. Willi Centurier, 
Organiſt Karl Retzow und Fabrikbeſitzer Günther Winkel- 
hauſen; ferner die Herren Lehrer Riſch in Gollnowshagen, 
Lehrer Ruth in Großenhagen Kr. Naugard, Lehrer Bluhm 
in Barfußdorf b. Gollnow, Lehrer Holtz in Luiſenthal b. Lübzin, 
Gutsbeſitzer Schmidt in Papiermühle bei Gollnow, Lehrer 
Stettin in Puddenzig b. Gollnow, Gutsbeſitzer Regierungsrat 
L. Meyer in Schönwalde bei Gollnow, Lehrer Kamrath 
in Stevenhagen Kr. Naugard, Mühlenbeſitzer Erich Beyers⸗ 
dorf in Sternmühle bei Gollnow, Lehrer Guſtav Teſch in 
Klein⸗Chriſtinenberg b. Groß-Chriſtinenberg, Lehrer Michaelis 
in Hackenwalde Kr. Naugard, Lehrer Willy Jahn in Theer- 
ofen bei Gollnow, Poſtſekretär P. Krauſe in Hamburg 26, 


Rittmeiſter a. D. W. v. Below ⸗Saleske in Saleske Kr. Stolp 


und Rittergutsbeſitzer Karl v. Wedel in Vehlingsdorf Kr. 
Saatzig, ſowie die Stadtſchule in Nörenberg i. P. 

Verzogen find: die Herren Amtsgerichtsrat Regierungs- 
rat a. D. v. Köller von Kantreck nach Dobberphul bei Alt- 
Teſſin Kr. Kammin, Lehrer W. Müller von Kollin in P. 
nach Grube bei Teterow, Lehrer Franz Holzhauſen von 
Falkenburg in P. nach Stettin. 

Verſtorben ſind: die Herren Profeſſor Dr. Haeckel in 


Stettin und Eiſenbahnſekretär E. Sa in Braunſchweig 


Auf, den dieſem Hefte beigefügten Katalog der Buch- 
handlung Wilhelm Rahn Nachf., Stettin, Kleine Dom- 
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10 Anzeigen und Mitteilungen. — Zwei Hünenbetten in der Paftiger Forſt. 


ſtraße 14/15, über Pommern in Wort und Bild machen wir 
unſere Leſer beſonders aufmerkſam. 


An unſere Stargarder Mitglieder! 
In Stargard finden am 2. Freitag eines jeden Monats 
abends 8 Uhr Verſammlungen ſtatt. Es werden ſprechen: 
Am 11. März im Ihnaſchulhauſe: Herr Rektor Sud⸗ 


—_ Aer Sünenbetten in der u. Forſt. 


Von Prof. Dr. A. Haas. 


heimer: Über Stargards Baudenkmäler (mit Lichtbildern); im 
Hotel Kaiſerhof, Bahnhofſtraße, am 8. April: Herr Bürger⸗ 
meiſter Dr. Haſenjaeger: Kulturgeſchichtliche Bilder aus 
Stargards Vergangenheit im 17. Jahrhundert; am 13. Mai: 
Herr Juſtizrat Falk: Stargard 1848; am 10. Juni: Herr 
Profeſſor Knoop: Die Seen im Kreiſe Saatzig, ihre Namen 
und Sagen, 1. Fortſetzung. 


. 5 9 10 
iſt auf einer muldenförmigen be des Terralus angelegt, 
die im SW. I m und im NW. und NO. 2½ —3 m hoch ift. 
Die Länge der Grabanlage beträgt 35 Schritt, die Breite an 
der Nordſeite 12 Schritt und an der Südſeite 3 — 4 Schritt; 


In der Paſtitzer Forſt (Kr. Rügen) liegen zwei in der 
Literatur bisher nicht erwähnte und auf dem Meßtiſchblatt 
Nr. 374 nicht verzeichnete Hünengräber, deren gegenwärtigen 
Zuſtand ich im folgenden beſchreiben möchte. Sie gehören zu 


der von Fr. von Hagenow aufgeſtellten Gruppe 3 
(= Gruppe 2 bei Baier: Archäol. Bdtg. der Inſel 
Rügen S. 62), deren wichtigſte Repräſentanten uns Y 


der Umfang des Hünenbettes beträgt 90 Schritt. 
Der das ganze Grab umfaſſende Steinkranz iſt, 
D wie der Augenſchein lehrt, nicht vollſtändig erhalten: 
O 


in der ſogenannten Gerichtsſtätte von Nobbin auf O0 888 er beſteht zur Zeit aus 33 Steinen, und davon 
Wittow. im Fleederbarg bei Lonwitz und in den S 0 o liegen 16 an der Weſtſeite und 17 an der Oſtſeite. 
Zägenſteinen bei Streſow erhalten find. Im Volks- oO Da der Steinkranz an einigen Stellen lückenlos 
munde werden die ſo geſtalteten Hünengräber mit 5 erhalten iſt — hier find die einzelnen Steine % bis 
Vorliebe Hünenbetten, Rieſenbetten, Wackenbetten, Om voneinander entfernt — fo läßt ſich mit einiger 
Steinbetten genannt; viele derſelben haben noch 5 Wahrſcheinlichkeit berechnen, daß zur Zeit 19 Steine 
beſondere individuelle Namen oder ſind durch be— im Kreiſe fehlen, daß alſo die Zahl der die Grab⸗ 
ſondere Volksſagen verherrlicht. O O anlage einfaſſenden Steine urſprünglich 52 be- 
Die beiden Paftiger Hünenbetten liegen etwas 0 tragen hat. 
mehr als 1 Kilometer nordweſtlich von der Halte- 0 Die Größe der Steine iſt verſchieden: die 
ſtelle Paftig entfernt, mitten im Walde, eins nörd- O & größten Steine finden ſich an der Nordweſt⸗, Nord- 
lich und das andere ſüdlich von dem den Wald und Nordoſtſeite, d. i. an der Breitſeite des Stein- 
durchſchneidenden Eiſenbahnkörper der Eifenbahn- 0 kranzes; nach der ſchmaleren Südweſtſeite zu werden 
Linie Bergen — Putbus— Lauterbach ee 0 die Steine allmählich kleiner. Der pfeilerartig 
5 O 0 aufgerichtete, auf dem Grundriß mit à bezeichnete 
. "Erftest Grab. 0 * Stein iſt 1404140 9 cm groß. Der Stein b, 
Das nördlich vom Bahnkörper gelegene Grab 9 der unmittelbar neben c liegt, 160><90>x<50 cm 
iſt am beſten erhalten. Es liegt etwa 30 Schritte = D groß. Der Stein C, der tief in der Erde ſteckt, ift 


waldeinwärts und erſtreckt ſich in ſeiner Längsachſe 


180 cm lang und 85 em breit. Der pfeiler- 
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Zwel Hünenbetten in der Paftiger Forſt. 


artige Stein d, der ſeitwärts geneigt ift, ift 150 450 50 cm 
groß. Der Stein e iſt 9084855435 cm groß. Die beigegebene 
Abbildung, die Zeichenlehrer Br. Lotze nach einer von mir 
gemachten, aber nicht gut gelungenen photographiſchen Auf- 
nahme hergeſtellt hat, zeigt eine Gruppe der größeren Gtein- 
blöcke an der Nordweſtſeite des Steinkranzes. 

Während die Steine nach der Schmalſeite zu allmählich 
kleiner werden, liegt an der Südweſtſeite quervor noch wieder 
ein größerer Stein, der 125 cm lang und 55 cm breit ift; er 
ſieht nur wenig aus der Erde hervor. Die meiſten Steine, die 
den Steinkreis bilden, ſind rohe Findlinge; an einigen, zumal 
den größeren, zeigen ſich jedoch gewiſſe Spuren der Bearbei- 
tung, als wenn den Blöcken durch Abſprengen kleinerer Stücke 
ein quadermäßiges Ausſehen hat gegeben werden ſollen. Ebenſo 
finden ſich auf zweien der größeren Blöcke lange ſchmale Rillen, 
die über die ganze Oberfläche des Steines hinlaufen und den 
Eindruck machen, als ſeien ſie künſtlich hergeſtellt. Indeſſen 
laſſen die ſtarken Verwitterungserſcheinungen an den Steinen 
und die dichte Moosdecke, womit die meiſten bedeckt ſind, kein 
beſtimmtes Urteil darüber zu. 

Die Oberfläche des von dem Steinkranz begrenzten Grabes 
iſt ganz oder teilweiſe von einem Damm fauft- und kopfgroßer 
Steine abgedämmt, bzw. iſt es von einem ſolchen abgedämmt 
geweſen. Die dazu verwendeten Steine liegen teils oben auf 
dem Hügel, teils dicht unter der Oberfläche desſelben, teils 
ſchauen ſie zwiſchen den Baumwurzeln und Stubben hervor. 


a Denn der Hügel ift nicht nur rings von Hochwald umgeben, 


ondern auch ſelbſt mit einigen etwa 60 — 80 jährigen Bäumen 
Zuchen, Birken, Haſeln und einer Eiche) beftanden. 

K litten auf der Breitſeite des Grabhügels befindet ſich 
dle eigentliche Grabanlage in! 


D;. eſes 22 ifm = Zeit, 
nämlich beim Bau der Eſſenbahn Sagen Bubis, 9 im 

Jahre 1890, erfolgt. 

N Die in den Erdboden eingelaſſene Kiſte iſt im Lichten 
250 cm lang, 165 cm breit und 50 - 60 cm tief. Die Tiefe 


der Kiſte iſt urſprünglich offenbar größer geweſen, da der Boden 


der Kiſte augenſcheinlich durch Blätter, Erde und Geröll auf— 
gehöht iſt; es iſt ſehr wohl möglich, daß der Boden der Kiſte 
urſprünglich an 1% — 2 m unterhalb der Grasnarbe des Hügels 
gelegen hat. Die beiden Schmalſeiten der Kiſte ſind durch je 
einen, die nördliche Langſeite durch vier und die ſüdliche Lang- 
ſeite durch drei aufrecht ſtehende Steinplatten gebildet. Von 
den Deckelſteinen, deren Zahl urſprünglich drei betragen zu 
haben ſcheint, iſt nur noch einer erhalten, und zwar der Dedel- 
ſtein am Oſtende der Kiſte; er ruht auf der einen Seite noch 
auf ſeiner Unterlage, auf der anderen Seite iſt er abgerutſcht 
und in die Kiſte hineingeglitten. Dieſer Deckelſtein iſt platten- 
förmig gebildet und 160><85><45 cm groß. 

Die Steine, die die Seitenwände der Kiſte bilden, ſtehen 
etwa 60 cm unterhalb der Oberfläche des Hügels. Sie find 
mit Sorgfalt ausgewählt und ſo geſetzt, daß die glatteſte Fläche 
nach innen gerichtet iſt. Kleineres Steinmaterial, das zum 
Ausfugen der Seitenwände der Kiſte gedient haben mag, liegt 
umher, und am Oſtende der Kiſte haftet dasſelbe zum Teil 
noch in den Fugen ſelbſt. 

In der Kiſte fand ich im Juli 1910 eine durch Spaltung 
hergeſtellte rohe Lanzenſpitze mit Zapfende. Unter dem ſonſt 


Form einer geöffneten Steinkiſte. 


noch umherliegenden Steingeröll fand ſich 1907 
ein hübſches prismatifches Meſſer mit ſeitlich ge- 
bogener Spitze von 6 em Länge. 

Etwa 120 Schritt weiter öſtlich von dem Grabe 
liegt ein größerer Steinblock von 150><130><80cm 


Dimenſionen. 


Auf ſeiner Oberfläche zeigt ſich ein 


etwa 8 cm tiefer Spalt, der offenbar künſtlich 


hergeſtellt iſt. 
ein kleiner Bach, 


In der Nähe dieſes Steines fließt 


der im Laufe der Jahre ein 


breites und ca. 8 m tiefes Rinnſal in das Erdreich 


eingeſchnitten hat; 
als naſſer Graben angegeben. 


auf dem Mefßtiſchblatt ift er 
Auch andere teils 


größere, teils kleinere Steine liegen noch in der weiteren 
Umgebung des Grabhügels umher, ohne daß ſich eine Ver— 


mutung aufftellen ließe, ob fie einmal mit dem Grab im 


Zuſammenhang geſtanden haben oder nicht. 


Zweites Grab. 


Ganz ähnlicher Art wie 


das erſte Grab iſt das zweite 


ſüdlich vom Bahnkörper gelegen Grab, das Fabrikleiter Harms 


8 0 0 


5 
Z Grab, 


Höhe angeleg 


in Lauterbach aufgefunden und 
mir im Auguſt 1920 zugänglich 
gemacht hat. Auch das zweite 
Grab iſt von eiförmiger Geſtalt, 
doch verläuft feine, Längsachſe 
parallel mit dem Bahnkörper, 
alſo von Südoſt nach Nordweſt. 
Auch dieſes Grab iſt auf einer 
muldenförmig gewölbten Er⸗ 


i Ob dieſe 


natürlicher Hügel vorhanden 
geweſen ſein, der durch ſeitliche 
Anſchüttungen aufgehöht iſt. 
Jedenfalls macht dieſes zweite 
Grab — wohl infolge ſeiner 
freieren Lage im Walde — den 
Eindruck größerer Höhe als das 
erſte Grab. 


Die Länge der Grabanlage beträgt wie beim erſten Grabe 
35 Schritt; die Breite beträgt an der Südoſtſeite 6 m und am 
Nordweſtende 3 m. Auf dem Grabhügel wachſen vier ſtarke 
Buchen, die an 100 - 150 Jahre alt fein mögen; durch die 
Wurzeln der Bäume ſind zum Teil Steine aus dem Erdreich 


in die Höhe gehoben worden. 


Der Steinkranz, der dieſes zweite Grab umgibt, iſt lücken⸗ 
hafter und weniger gut erhalten, als bei dem erſten Grabe. 
Mehrere Steine ſind ſeitwärts aus dem Kranz herausgerückt 
und laſſen es zweifelhaft erſcheinen, wo ihre urſprüngliche Lage 


geweſen iſt. 


Die Zahl der im Kranz liegenden Steine beträgt 


zur Zeit noch 30 oder 31. Zwei Steine liegen oben auf dem 
Hügel; ſechs Steine liegen dicht vor der Breitſeite im Südoſten 


des Hügels. 


Hier an der Südoſtſeite liegen bzw. ſtehen auch 


wieder die größten Steine; die vier größten ſind hier, wie es 
ſcheint, paarweiſe aufgeftellt; die Entfernung zwiſchen den beiden 


Paaren beträgt 1½ m. Nach 
Steine kleiner. 
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den Wald wegdenkt, doch nach W., N. und O. hin einen weiten 
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kranzes iſt es ein müßiges Unternehmen, die urſprüngliche 


Geſamtzahl der Kranzſteine herausrechnen zu wollen. 


Von der ehemaligen Grabkammer ift nichts mehr erhalten; 
doch zeigt ſich an der Stelle, wo ſich die Grabkiſte ehedem 
befunden haben muß, eine Vertiefung im Erdreich, die auf dem 
Grundriß mit punktierten Linien angegeben iſt. Außerhalb des 
Steinkranzes, etwa 2% m vom Oſtende des Hügels entfernt, 
liegt ein 2 m langer und 1 m breiter Stein, der möglicher- 
weiſe ehedem als Deckelſtein der Grabkiſte gedient hat. 

An der nördlichen Längsſeite des Hügels 
fand ich einen ſtark verwitterten Rundſchaber, 
der offenbar lange Zeit der Einwirkung der 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt geweſen iſt. 

Möglicherweiſe hat ſich an der Südſeite 
des Bahnkörpers noch eine zweite (ähnliche d) 

Grabanlage befunden. Harms fand im Herbft 

1919 beim zweiten Bahnübergang (von der 

Chauſſee aus gerechnet) eine Erdaufſchüttung 

von 36 m Länge und 4—6 m Breite, auf 

der etwa 1½ Dutzend Steine in zwei Reihen 

herumlagen; der nach Grebshagen weiter führende Weg geht 
über das Südende der kleinen Erhebung hinweg. Wenn es 
ſich hierbei wirklich um eine alte Grabanlage handelt, ſo iſt 
ihre Zerſtörung doch ſchon weit vorgeſchritten. Als wir im 
Auguſt 1920 gemeinſchaftlich nach der er fuchten, war fie 
nicht auffindbar. 

Die beiden zuerſt beſchriebenen Gräber find freilich auch 
nz zum Teil > trotzdem machen beide — jetzt noch 


auch er beſonders hoch liegt, fo würde er, wenn man fich 


Umblick geſtatten. Und ſicher ſind es zwei der Größten und 


Beſten aus dem Volke geweſen, die die ſteinzeitlichen Bewohner 


der Inſel hier ſo liebevoll und ſorgſam zur letzten Ruhe gebettet 
haben. Die ſo abſeits der größeren Verkehrswege angelegten 
Gräber ſind im Laufe der Jahrhunderte der Vergeſſenheit 
anheimgefallen, und ſo kommt es, daß der Volksmund dieſe 
Gräber durch keine Sage verherrlicht und durch keinen beſonderen 


Namen ausgezeichnet hat. 


Vom pommerſchen Kommerzkollegium. 
Von M. Wehrmann. 

Die Hebung des pommerſchen, beſonders des Stettiner 
Handels ließ ſich die brandenburgiſche Landesregierung ange- 
legen fein, ſeitdem Pommern wenigſtens teilweiſe von den Kur- 
fürſten erworben war. Die Beamten erhielten immer wieder 
den Auftrag, auf das commercium ſonderliche Acht zu geben 
und alles zu tun, um es in den erwünſchten Flor, Fortgang 
und Gedeih zu bringen. In dem Zeitalter des Merkantilismus 
ſuchte man vor allem durch ſtaatliche Aufſicht und Unterſtützung 
den Handel zu fördern und ſetzte dazu eigene Behörden ein. 


So beabſichtigte Kurfürſt Friedrich Wilhelm nach der Eroberung 


Stettins am Ende des Jahres 1677 alsbald für die Kom- 
merzienſachen, deren Bearbeitung bisher Sache der Amtskammer 
geweſen war, beſondere Kollegien zu begründen, und zwar 
ſollten ſolche in verſchiedenen Küſtenplätzen Pommerns und 


Preußens eingerichtet uud einem in Berlin zu ſchaffenden 


General⸗Kommerzkollegium unterſtellt werden. 


Von hier aus 
ſollte der innere und auswärtige Handel neu geordnet, ſollten 
Gewerbe und Induſtrie gefördert werden. Der Friede von 
St. Germain vereitelte dieſe Pläne, nur ein 1678 in Berlin 
errichtetes Kommerzkollegium blieb beſtehen. Der Kurfürſt 
kam 1684 auf den Gedanken zurück und ließ Raule eine Denk⸗ 
ſchrift über die Einrichtung ſolcher Behörden ausarbeiten. Man 
dachte jetzt daran, fie als Handelsgerichte und Verwaltungs- 
behörden zu ſchaffen. Doch kam hierbei natürlich Stettin nicht 
in Betracht. Dagegen erfahren wir 1699 von einer Verord⸗ 
nung des Königs Karl XII. von Schweden, durch die in den 


Städten Anklam, Greifswald, Stettin und Stralſund je ein 


Kommerzien-Kommiſſarius beſtellt wird. Dieſe vier Männer 
ſollen unter Leitung der pommerſchen Regierung ein Kom- 
merzienkollegium bilden, alles zur „Verbeſſerung der Kom— 
merzien und Manufakturen betreiben“ und zu beſtimmten Zeiten 
zuſammentreten. 

König Friedrich Wilhelm J. richtete am 17. Auguſt 1718 
für Königsberg ein eigenes Kommerzienkollegium ein, dem 
einige Mitglieder der Regierung und vier Kaufleute angehörten. 
Nach der Inſtruktion ſollte feine „vornehmſte Arbeit, Mühe 
und Sorgfalt die pflichtmäßige Beförderung des Intereſſes, 
des Flors, des Wachstums und Zunehmens der 9 
in Preußen“ ſein. 

Für Pommern ſchuf eine ähnliche Behörde erſt König 
Friedrich II., der bekanntlich nach dem Frieden von Dresden 
(1745) den inneren Zuſtänden ſeines Landes ſeine beſondere 
Aufmerkſamkeit e Hatte een bereits ſogleich nach f 

Generald 


zkollegiums 
in Stelen an, wie Gas 1743 ein ſolches für Breslau ein- 


gefegt worden war. Es ſollte anſtelle der auf dem Gegler- 
hauſe ſtattfindenden Kaufmannsverſammlung, z u der nur wenige 
Kaufleute erſchienen, die im commercio ß Sachen 
behandeln. Der Vorſchlag fand in Berlin Beifall, und man 
gab ſofort den Auftrag, geeignete Männer für die neue Behörde 
vorzuſchlagen. Die Kammer nannte dafür die Kriegs- und 
Domänenräte Uhl, Vanſelow, Brandes, Tſchirner, die Kom⸗ 
merzienräte Scherenberg, Kretſchmer, Simon, als Vertreter des 
Magiſtrats die Stadträte Maſch und Köhler jun., als Ver⸗ 
treter der Kaufmannſchaft die Kaufleute Bartels und Törnike 
und endlich als Vertreter der Schifferkompagnie die Schiffer 
Wolter und Wallmuth. Dieſe Vorſchläge wurden genehmigt. 
War die Angelegenheit bisher ſehr ſchnell erledigt worden, ſo 
trat jetzt durch die Verhandlungen und Erwägungen über eine 
Inſtruktion für das Kollegium eine ebenſo langſame Behand- 
lung ein. Erſt am 22. Auguſt 1748 erhielt der Magiſtrat von 
der Kammer die Nachricht von der Ernennung der Mitglieder 
und zugleich die Einladung zu einer vorbereitenden Sitzung. 
Dieſe fand am 28. Auguſt ſtatt unſer dem Vorſitze des Geheimen 
Rats und Kammerdirektors v. Schlabberndorff, der den Kammer⸗ 
präſidenten v. Aſchersleben vertrat. Es nahmen teil die vier 
obengenannten Kriegs- und Domänenräte, die charakteriſterten 
Kommerzienräte Kretſchmer und Voigt, für den Magiſtrat und 
die Kaufmannſchaft die ebenfalls ſchon genannten Männer und 
der Altermann der Schifferkompagnie, Milow. Man beriet 
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über eine dem Kollegium zu gebende Inſtruktion an der Hand 
der einſt für Königsberg erlaſſenen, ohne feſte Beſchlüſſe zu 
faſſen. Dann wurde die Angelegenheit noch im Rathauſe von 
den Deputierten des Magiſtrats und der Kaufmannſchaft ver- 
handelt. Hierbei ſtellte ſich heraus, daß man über die Auf- 
gaben und Arbeiten des Kollegiums noch ſehr im Unklaren war. 
Das war wohl auch der Grund, daß die Sache liegen blieb. 

Erſt im November 1750 teilte die Kammer dem Magiſtrat 
mit, die Einführung des 1747 bereits geplanten Kommerz⸗ 
kollegiums werde am 10. Dezember ſtattfinden. An dieſem 
Tage wurde nun wirklich die erſte Konferenz wieder unter der 
Leitung v. Schlabberndorffs gehalten. Die Mitglieder waren 
Uhl, Vanſelow, Tſchirner, Brandes und Hille, Kommerzienrat 
Scherenberg, die Stadträte Maſch und Köhler, die Alterleute 
der Kaufmannſchaft, Bartels und Törnicke, und der Schiffer— 
Altermann Wolter. Feierlich wurde die Behörde eingeſetzt, 
und man befchloß, alle 14 Tage Donnerstags Sitzung abzu- 
halten. Es follten nur Generalia der Kommerzien des ganzen 
Landes und der Stadt Stettin, nicht Rechtsſachen behandelt 
werden. Das Kollegium hat wirklich nach 14 Tagen am 
24. Dezember 1750 getagt, im folgenden Jahre aber nach 
den erhaltenen Protokollen nur 14 Sitzungen abgehalten, die 
bisweilen recht ſchwach beſucht waren. Die Fragen, mit denen 
man ſich beſchäftigte, betrafen vor allem den Sundzoll, die 
Durchfuhr von Waren zur Frankfurter Meſſe, den Kornhandel, 
Münzenweſen, Frachten, die Stapelgerechtigkeit Stettins u. a. m. 
Zuletzt wurde beſonders eingehend die Frage erörtert, ob die 


ehau = daß die Verhandlungen auf einem hohen Gtand- 
N | verlieren fie ſich in allerlei . und 


dabei immer wieder auf den alten merkantiliſtiſchen Grundſatz 
heraus: „Wenn bisher mehr importanda ins Land gezogen 
als exportanda ausgeſandt wurden, alſo mehr Geld aus dem 
Lande gegangen iſt, fo muß das anders werden!“ Mit dem 
November 1751 hörte die Tätigkeit des Kollegiums auf, es 
ſchlief ein. 

Erſt 1755 erwachte es zu neuem Leben, als im Dezember 
des vorhergehenden Jahres drei Stettiner „um die Aufnahme 
des Oderkurſus ſich bemühende“ Kaufleute den Präſidenten 
v. Aſchersleben baten, die Einrichtung eines ordentlichen Kom- 
merzkollegiums in die Wege zu leiten. Es habe ein ſolches 
vor einigen Jahren auch hier ſchon beſtanden, aber nichts 
Fruchtbares geſchaffen und ſeit lange keine Sitzungen mehr ge- 
halten. Aſchersleben befürwortete das Geſuch, erhielt aber 
alsbald zunächſt den Beſcheid, das commercium in Stettin 
ſei noch zu unbedeutend, als daß dort ein ſolches Kollegium 
nötig ſei; „dahero es denn mit dergleichen noch Anſtand haben 
muß, bis ſich zuförderſt ein rechtſchaffenes commercium zu 
Stettin etabliert und conſolidiert hat.. Doch ſchon wenige 
Tage ſpäter wurde dem Präfidenten gemeldet, der König habe 
mündlich befohlen, eine Inſtruktion für ein Kommerzkollegium 
auszuarbeiten, und er ſelbſt erhielt den Befehl, dieſe Arbeit 
zuſammen mit dem Geh. Finanzrat Urſinus zu übernehmen. 
Beide überſandten im Januar 1755 einen Entwurf nach Berlin, 
und bereits unter dem 29. Januar wurde das Reglement vom 


= Stettiner Anker gut und haltbar ſeien. Man kann nicht gerade 
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wichtigſten Fragen des Stettiner Handels machen; es kommt 


Könige unterſchrieben. Damit war ein Kommerzkolleg in 
Stettin zum zweiten Male begründet. Seine Mitglieder 
waren die Kriegs⸗ und Domänenräte Vanſelow, Tſchirner und 
Hille, ſowie die wirklichen Kommerzienräte Andreas Barthold, 
Friedrich Wilhelm Schröder, Iſaak Salingre, Artzberger und 


Johann Chriſtoph Schäring, der zugleich Sekretär war. Nach 


der Inſtruktion follte „die vornehmſte Sorge dieſes Collegii 
unter anderem darin beſtehen, daß es die pflichtmäßige Be- 
förderung des Intereſſe des Königs und der Untertanen, den 
Flor, Wachstum und Zunehmen der Commercien und die Weg- 
räumung alles deſſen, ſo dem in einerlei Weiſe zuwider ſein 
kann, zum Fundament und Richtſchnur hat.“ Im beſondern 
wurden ihm die Pflege des Abſatzes der Landeserzeugniſſe, wie 
der Wollenwaren, die Behandlung aller Handelsfragen, ſoweit 
fie nicht vors Gericht gehören, Berichterſtattung an das General- 
direktorium uſw. zur Pflicht gemacht. „Es ſoll einem jeden 
frei ſtehen, ſeine Sache bei dieſem Kollegium, inſoweit dieſelbe 
dahin gehört, vorzutragen, „weil die Hauptabſicht dahin geht, 
daß die Negotianten bei vorkommenden Umſtänden, als wenn 
zum Exempel von den Kaſſenbedienten in Anſehung der 
Impoſten nicht ordentlich procediert oder dahin einſchlagende 
Plackereien vorgenommen werden, nicht ſoviele Behinderungen 
finden, ſondern die Abſtellung deſſen mit Aſſiſtenz des Kom- 
merzienkollegii mit mehr Bequemlichkeit und prompt zu gewarten 
haben ſollen.“ Die Pflichten der Räte und des Sekretärs 
werden beſtimmt; es ſoll wöchentlich Donnerstags im Stettiner 
Schloſſe eine Sitzung unter dem Kammerpräſidenten ſtattfinden. 

Am 6. März 1755 wurde die erſte Sitzung abgehalten 


und damit die förmliche Einſetzung der Behörde vollzogen. 
| Bon feiner Tätigkeit legt eine größere Zahl von Aktenſtücken 
Zeugnis ab, die unter der Bezeichnung: 


„Kommerzkollegium“ 


auf den bunten Inhalt 1 8888 gar die e 
Fragen genauer zur Darſtellung zu bringen. Es mag genügen, 
daß der Handel mit Magdeburg oder Oſtfriesland, die Oder⸗ 
ſchiffahrt, Bollwerksordnung, Frachttaxen, Stadtwage, der 
Holzhandel u. a. m. zur Erörterung ſtanden. Man fragte 
1755 an, ob etwa pommerſche Kaufleute bei dem Erdbeben 
in Liſſabon Verluſte erlitten hätten, man erſtattete Bericht über 
den Zuſtand des commercii in Pommern i. J. 1756 und 
machte allerlei Vorſchläge zur Beſſerung. Im allgemeinen 
gewinnt man aus den Akten den Eindruck, das Kollegium habe 
ſich alle Mühe gegeben, aber im Grunde doch nichts oder 
wenig erreicht, zumal da auch die Kriegsereigniſſe hemmend 
einwirkten. 

Wie die Sachen bisweilen verſchleppt wurden, dafür ſei 
nur ein Beiſpiel gegeben: Im Dezember 1755 beantragte der 
Präſident v. Aſchersleben, man ſolle dem Kommerzkollegium 
auch die Juſtizadminiſtration übergeben, da ohne dieſe „viele 
gute Abſichten garnicht erreicht werden könnten. Nach manchen 
Verhandlungen im Jahre 1757 wurde unter dem 12. Juli 1764 
der Antrag abgelehnt. Das iſt auch das letzte Mal, daß die 
Behörde in den Akten, die bisher vorgelegen haben, erſcheint. 
Sie hat dem Namen nach weiter beſtanden. L. W. Brüggemann 
(1779) und C. F. Wutſtrack (1793) führen in ihren bekannten 
Werken unter den königlichen Landeskollegien auch das Kom— 
merzienkollegium auf; von ſeiner Wirkſamkeit aber ſpüren wir 
kaum etwas. Es ift dann auch fang- und klanglos untergegangen. 
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Die Bedeutung dieſer Behörde iſt nie groß geweſen; das 
lag teilweiſe an den ungünſtigen Verhältniſſen, unter denen ſie 
ins Leben trat, teilweiſe aber auch an der Kaufmannſchaft, in 
der kein Leben und Streben dr 


Staatsarchiv Stettin: Schwediſches Archiv = 57 Nr. 60. 
Depoſitum Stadt . Zi V. S. 1. Nr. 257. — Kommerz⸗ 


kollegium Generalia Nr. 
Acta Borussica. ehe Bd. X, S. 140 — 147. 
t 


Alte Innungsſchätze. 


In der unruhigen, wirren Gegenwart verſetzt man ſich 
gern im Geiſte in die „gute alte Zeit“ zurück, wo noch fichere, 
geordnete Verhältniſſe beſtanden. Dies Zurückverſenken wird 
beſonders gefördert durch das Anſchauen der noch reichlich vor- 
handenen Zeugen der Vergangenheit. Ihre ſtumme Sprache 
mahnt uns, ſie zu erhalten und zu ſchützen. Da ſind es vor 
allem die ehrwürdigen Baudenkmäler, die uns eine ferne Zeit 
vor die Augen führen. Aber auch kleinere Gegenſtände können 
dies tun. Da ſind z. B. die Sachen, welche den Gilden und 
Innungen angehören und ſeit alter Zeit in Gebrauch ſind. Ich 
nenne ſie Innungsſchätze. Dahin gehören Fahnen, Schilder, 
Laden, Medaillen, Schriftſtücke, Trinkgefäße u. a. m. 

Von den Kamminer Innungsſchätzen möchte ich hier etwas 
berichten. Von den Fahnen will ich nur die älteſte erwähnen, 
die jetzt 100 Jahre alt iſt. Sie gehört der Schützengilde, 
wird aber nicht mehr geführt, nn ift in e m 
on — ſtand U a 
b ö 


Die Burger Schützen ar 
zu Cammin in Pommern 1821. 
Darunter ift in Ol gemalt das alte, eine Jungfrau darſtellende 
Kamminer Wappen, umgeben von Lorbeerzweigen, die von 
ſtehenden Greifen gehalten werden. Die Rückſeite trägt in ÖL- 


malerei den preußiſchen ſchwarzen Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln, im Schnabel einen Lorbeerkranz und in den Fängen 


ein Rohr haltend, aus deſſen beiden Enden Blitze ſprühen. 
Auf der Bruſt iſt das Königsmonogramm PWR. Unter dem 
Adler ſteht in Gold: 
Die Pommern ehren König und Vaterland, 
sie stehen als Männer Hand in Hand. 


Die Meſſingſpitze trägt in einem Rahmen einen Adler, darunter 


die Buchſtaben 8 8 C (Bürger⸗Schützen-Compagnie) und die 
Jahreszahl 1821. Unter der Spitze hängen ſchwarz⸗goldene 
Schnüre mit Quaſten. 

Eine andere Gruppe von Innungsſchätzen ſind die „Laden“, 
kleine rechteckige Truhen, in denen die Wertſachen des Gewerks 
aufbewahrt wurden. Sie haben in der Regel mehrere Schlöſſer, 
deren verſchiedene Schlüſſel ſich in den Händen der Obermeiſter 
und Altersleute befanden. Sie konnten deshalb von einem 
einzelnen nicht geöffnet werden. Sie wurden aber auch nur 
geöffnet in den Verſammlungen der Innung und galten dann 
gleichfalls als Heiligtum. Bei offener Lade durfte kein Zank 
und Streit geſchehen. Die Laden wurden beim Obermeiſter 
aufbewahrt, oft auch bei Umzügen umhergetragen. Faſt alle 
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Kamminer Innungen beſitzen ſolche „Laden“. Ich führe nur 
die älteſten an. Die Lade der „Bauleute (heute ſagt man 
Aderbürger) hat auf der Vorderſeite die Inſchrift: 


Der Bauleuten Lade ANNO 1711. 


Die Herren Beyſitzer ſeindt Hr. Burgm. Herman Krey, Hr. 
Valentinus Gadebuſch Conſul, Hr. Johann Friedrich Pagel, 
Hr. Ernſt Ludewig Beyer. Die Herren Vorſteher ſeind: Hr. 
Burgem. Hermann Krey, Hr. Burgem. Johan Ramthun, Hr. 
Gottfried Schliep, Hr. Daniel Gadebuſch. 

Die Lade der Bäcker hat auf der inneren Deckelſeite 
folgende Inſchrift mit roter Farbe: 


M. (d. h. Meiſter) Georg Be. Emer Altermann, M. Johan 
Michael Lassan Altermann, M. Michael Sulflohn Gilde- 
meister, M. Jacob Garbrecht Gildemeister, 1731. Aus 
demfelben Jahre ſtammt die Lade der Tifchler. 


Von beſonderem Intereſſe ſind die Trinkgefüße der Innungen. 
Dahin gehören zunächſt die ſogenannten „Willkommen“ oder, 
wie es abgekürzt heißt: „Wilkum“, große und ſchwere pofal- 
artige Trinkgefäße aus Zinn mit Deckeln (häufig Klappdeckeln), 
die bei feſtlichen Gelegenheiten, mit Wein oder Bier gefüllt, 
herumgereicht wurden. Hier in Kammin ſind zwölf ſolcher 
Gefäße. Ich ordne ſie nach ihrem Alter: Schuhmacher 1663, 
Bäcker 1672, Beliebung 1693, Müller 1698, Tiſchler 1704, 
Schmiede und Schloſſer 1725, Fleiſcher 1745, Schneider 1745, 
Maurer 1767, Zimmerer 1777, Schuhmachergeſellen 1842, 
Böttcher und Stellmacher 1887. Die Wilkums aus dem 17. 


f und 18. Jahrhundert ſind in Form, und Größe faſt gleich, die 


Walch mieifleng > Inſchriften zeigt. 
19. Jahrhunderts haben eine von den älteren abweichende 
Form, ſie ſind von geringerem Umfange, außerdem nicht W 
ſondern von glatt aufſteigender Wandung. 

Beim Schuhmachergewerk hatten ſogar die Frauen ihren 
Wilkum. Er beſteht auch aus Zinn, iſt niedrig und weit, mit 
aufſteigendem Klappdeckel, der die Inſchrift trägt: 

DER SCHVSTER FRAVWEN IHR WILKOMMEN 
IN CAMMIN. 
1679. 


Der Umfang dieſes Gefäßes läßt darauf ſchließen, daß die 
damaligen Schuhmacherfrauen einem guten Tropfen ebenſowenig 
abhold waren wie ihre Männer. 

Die Beliebungsgeſellſchaft entſtand im frühen Mittelalter. 
Sie war eine Vereinigung zur Beerdigung von Peſtleichen. 
Später wurde ſie eine Sterbekaſſe, die ſie noch heute iſt. Außer 


[4 


dem Wilkum befigt fie zwei große, weitgebauchte, kupferne 
Kannen mit Düllen und Klappdeckeln, eine ohne Jahreszahl, 


die andere aus dem Jahre 1751. 


Die Tiſchlerinnung hat außer dem Wilkum zwei zinnerne 
Trinkkannen mit Deckeln, eine von 1768, die zweite von 1792. 
Das Maurergewerk beſitzt noch drei große Zinkkannen mit 
Klappdeckeln, eine ohne Jahreszahl, die zweite von 1801, die 
dritte von 1836. Noch hat das Maurergewerk einen kleinen 
Becher mit Fuß, ohne Deckel, vom Jahre 1773. 
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Die Schützengilde beſitzt einen 23 em hohen ſilbernen, 
innen vergoldeten Pokal im Rokokoſtil aus dem Jahre 1849 
und zwei 12 cm hohe Becher von demſelben Metall vom 
Jahre 1819. Spuhrmann⸗Kammin. 


Zur Gründungsſage von Neuſtettin. 


Franz Woken bringt in feinem „Beytrag zur Pommeriſchen 
Hiſtorie Leipzig 1732“ S. 132 f. aus einer jetzt verlorenen 
handſchriftlichen Chronik, dem „Tag- und Jahr⸗Buch“ des 
1707 geſtorbenen Neuſtettiner Bürgermeiſters Henning Woike, 
das von deſſen Sohn Georg Philipp bis zum Jahre 1721 fort- 
geführt worden war, folgende Nachricht: „1372 habe Bogis- 
Laus V. und Barnimus V. IIV.] die Stadt Neue-Stettin erweitert 
und an dieſen Orth gebauet, da ſie itzo noch liegt.“ Weiter 
ſchreibt er S. 134: „Daß Neu-Stettin erſtlich an einem andern 
Orte gelegen, ward im Chronico erinnert“ und fügt dann hinzu 
„und es ift auch noch itzo da die ſogenannte Stadt⸗Stätte be⸗ 
baut, nahe an Streititziger (sic!) See.“ 

Daß dieſe Nachricht Woike⸗Wokens in ihren weſentlichen 
Punkten ſchon mindeſtens 162 Jahre vor Herausgabe von 
Wokens „Beytrag' in Umlauf war, geht aus einem Schreiben 


hervor, das die Bewohner der Dörfer Küdde und Dolgen, 
Anfang 1570 an das Konſiſtorium in Stettin richteten in der 


Abſicht, ſich von der Neuſtettiniſchen kr zu trennen und 
einen eigenen Paſtor zu erhalten. a 


In dem Schreiben heißt es nämlich: Erwürdige Herrn 


ee w. g. geben . Armen Pauerßleute zu kuddow im l 


dto alſo Gefteigeit geen wie es Sund iſt und 

daß ſei im 1 Dorf einen eigenen Paſtorn gehabt. Wie nun darnach 
Newen Stettin auffgelecht, da es itzundt ſtehett und die kuddow 
widderumb erbauet, und zugenommen, do iſt auß unſer kirchen 
alſe der Mutter die Stettiniſche erbauwet, den zuuor die Stadtt 
uber M. g. hern ſee (die Stretze genandt da itzundt noch die 
Stattſtede, wie den Alten bewuſt, und in der Stettiniſchen Priui- 
legien verliebet ſein ſol) belegen u. ſ. w. [Staatsarchiv Stettin 
Altere Abteilung des alten Konſiſtorialarchivs B. 1 Nr. 86]. 

Vergleicht man die in dieſem Schreiben über die Gründung 
Neuſtettins gemachten Angaben mit denen Woike — Wokens, 
ſo findet man, daß ſie, wenn in ihnen auch nichts von einer 
Erweiterung der erſten Stadt erhalten und die Zeit ihrer Ver⸗ 
legung ganz unbeſtimmt — nach der Gründung Küddes — 
bezeichnet iſt, doch in der Hauptſache mit jenen übereinſtimmen, 
d. h. darin, daß Neuſtettin zweimal gegründet worden ſei und 
die erſte Stadt jenſeits des Streitzigſees geſtanden habe, wo ſich 
noch jetzt die Stadtſtätte befinde. 

a Daß dieſe Nachricht aber nur Sage iſt, haben Woken ſelbſt 
a. a. O. S. 134 f., Quandt in Wildes Chronik der Stadt Neu- 
ſtettin S. 16 f., Lehmann in ſeinen „Bauſteinen zur Neuſtettiner 
Lofalgefchichte* S. 21 f., und vor allem Tuempel in feiner 
Abhandlung „Die Gründung von Schloß und Stadt Neu— 
Stettin 1310“ nachgewieſen. 

Im übrigen ſei bemerkt, daß das, was die Küdder über 
das Patronatsverhältnis zwiſchen ihrer und der Neuſtettiner 
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Kirche behaupteten, entweder ebenfalls auf ſagenhafte Über- 
lieferung beruhte, oder, was ich eher glauben möchte, von ihnen 
damals für ihren Zweck erdichtet wurde. Jedenfalls iſt Küdde 
ſpäter als Neuſtettin gegründet; es beſtand aber ſchon 1421 
(StASt. Stett. Arch. P. I. Tit. 11, Nro 1, vol. 1, fol. 10). 
Wille. 


Bericht über die Verſammlung. 


In der Geſellſchaft für pomm. Gefchichte und Altertums⸗ 
kunde, Abteilung Stargard i. P., ſprach Herr Baron zu Putlitz 
Barskewitz über die Geſchichte und Entwicklung der Landſchulen 
im Saatziger Kreiſe. Im erſten Teil ſeines Vortrages gab 
Herr zu Putlitz einen Überblick über die Geſchichte der Land— 
ſchulen im brandenburgiſch preuß. Staate ſeit der Reformation, 
als Luther den Obrigkeiten empfahl, Schulen einzurichten und 
zu halten zur Erziehung der Jugend im evangeliſchen Glauben. 
Seit den Tagen des Großen Kurfürſten hört die Sorge der 
Hohenzollern für die Jugenderziehung nicht mehr auf. Friedrich 
Wilhelm J. und Friedrich der Große ſtellen die Kraft ihres 
Waltens und ihre Macht in den Dienſt der Erziehungs- 
ideale, wie ſie damals von Spener und Francke verkündigt 
wurden: Liebe zur Wahrheit, Gehorſam, Fleiß. In feinem 
Schulerlaß von 1713 ſchon ſtellte Friedrich Wilhelm J. den 
Grundſatz der allgemeinen Schulpflicht auf und Friedrich der 
Große führte dieſen Gedanken ſeiner Verwirklichung näher durch 
die im Generallandſchulreglement von 1763 aufgeſtellte 
Forderung, überall Schulen einzurichten. Wurden die Schulen 
in den vorhergehenden Jahrhunderten in der Hauptſache von 
der Kirche unterhalten, ſo ſind dieſe Schulen des 18. und in 


erſter Hälfte des 19. Jahrhunderts Hausväterſchulen, d. 5; jez er 


nderts beſigt "ber ae 


weſens erhellte die Bedeutung der Geſchichte der Landfchulen 
im Saatziger Kreiſe, die Herr zu Putlitz im zweiten Teile ſeines 
Vortrages gab. Er entwickelte dieſe Geſchichte an der Hand 
von Urkunden aus dem Golliner, Barskewitzer und Panſiner 
Archiv und einem Bericht der Superintendentur in Jacobs— 
hagen vom Jahre 1789. Es war außerordentlich feſſelnd zu 
ſehen, wie ſich die Regierungserlaſſe in unſerer engen Heimat 
auswirkten — wie z. B. Gollin 1716, 3 Jahre nach dem erſten 
Schulerlaſſe Friedrich Wilhelms J., eine Schule einrichtete, wie 
die Bauern ſelber die Schule bauten, ein Rauchhaus, in dem 
der erſte Lehrer faſt fünfzig Jahre lebte und lehrte. Dieſe 
Hausväterſchule beſaß nicht genug Mittel, einen Lehrer aus— 


reichend zu beſolden, ſo daß die Lehrer daneben ein Handwerk 


ausüben mußten. Der Jacobshagener Bericht zeigte, daß 
1789 in den 33 Ortſchaften des Synodalbezirks ſchon überall 
Schulen eingerichtet waren mit z. T. guten Schulhäuſern. In 
einer Gemeinde war allerdings die Stube des Hirten, in einer 


anderen die des Schmieds Schulraum. Auch über das in der 


Landſchule Verlangte und Geleiſtete, über Schulgeld und 
Lehrergehälter jener Zeit gab der „Jacobahngener Bericht 
Auskunft. 


Bieerskür 


W. Keller: Volksſagen aus Stadt und Kreis Bütow 
in Pommern. Bütow 1920. 45 S. 8. 
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16 : Literatur. — Zuwachs der Sammlungen 


Es iſt ohne Frage ein dankenswertes Unternehmen, die 
Volksſagen eines engeren Gebietes, etwa eines Stadt- oder 
Landkreiſes, zuſammenzuſtellen; erfahrungsgemäß wird dadurch 
nicht nur in der Schule, ſondern auch in weiteren Kreiſen der 
Sinn für Heimat- und Volkskunde erweckt und gefördert. Und 
ſo könnten wir auch die vorliegende Sammlung, die 32 Sagen 
aus der Stadt Bütow und 67 Sagen aus dem Landkreiſe 
Bütow enthält, als eine Bereicherung unſerer pommerſchen 


Heimatliteratur begrüßen, wenn nicht gerade gegen die Kellerfche. 


Sammlung ein Einwand erhoben werden müßte: von den 
99 Sagen der Sammlung ſind 71, alſo faſt / des ganzen 
Beſtandes, aus den landläufigen pommerſchen Sagenſammlungen 
von Knoop, Jahn und Haas entlehnt; aus Knoop ſind allein 
46, bezw. 47 Sagen herübergenommen. Eine derartige 
Quellenbenutzung iſt geeignet, ſchwere Bedenken zu erregen, 
und es darf wohl die Frage aufgeworfen werden, ob ein ſolches 
Büchlein exiſtenzberechtigt iſt. Selbſt die Art, wie die Quellen 
ausgeſchrieben ſind, iſt nicht überall ganz einwandfrei. Bei 
Keller Nr. 52 heißt es z. B.: Do häst ok wat vör dir Jogen; 
in feiner Quelle (Jahn Nr. 37) ſteht: Da häst uk wat vaer 
dir Jaugent. Richtiger wäre es geweſen, wenn der Verfaſſer 
die zur Zeit noch im Volksmunde umlaufenden Sagen ge- 
ſammelt und aufgezeichnet und durch den Druck zugänglich 
gemacht hätte. Daß ſolche Sagen noch in großer Zahl vor- 
handen ſind, ſteht außer Zweifel und wird auch durch die von 


dem Verfaſſer beigebrachten neuen Sagen bewieſen. Das 


Sammeln ſolcher Sagen iſt gerade in der Jetztzeit eine lohnende 


von Karl Paſſarge „Aus dem Greifenlande“ muß ich mich 


eines Verſehens bekennen: es war mir entgangen, daß Verf. 


auf S. 74/75 von einem „alten Karthäuſerkloſter“ in Körlin 

ſpricht. Dieſe Angabe iſt aber irrig, ſie beruht auf einer land⸗ 

läufigen Verwechſlung der Stadt Körlin mit dem gleichnamigen 

Dorfe im Kreiſe Schlawe, in dem das ſpätere Kloſter Marien- 

kron zuerſt ſtand (Vgl. Monatsblätter 1909 S. 141/142). 

Wann wird wohl dieſer Irrtum endgültig > fein? 
rd. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Muſeum. 

Reſte von drei Urnen, von denen eine henkelloſe ergänzt und 
zuſammengeſetzt worden iſt. Gefunden in Neuweſtend⸗Stettin, 
beim Bau einer Villa des Herrn Kriſtenſen unter den Funda- 
menten ausgegraben, ca. 1 m unter der Erdoberfläche. Ge⸗ 


ſchenk des Bauingenieurs Gieſe in Stettin, Turnerſtraße. 


J.-Nr. 7983. 

Eine ſchwarze Urne mit roher Mäanderverzierung und zwei 
Henkeln. 10 em Bodendurchmeſſer, 18 em hoch, 20 em 
Durchmeſſer des oberen Randes. Gefunden in Sinzlow 
Kr. Greifenhagen auf dem an Glien grenzenden Gelände 
des Bauernhofbeſitzers Eichhorſt. An derſelben Stelle aus- 
gegraben, wie die i. J. 1894 von Eichhorſt geſchenkten, unter 
J.⸗Nr. 3970 eingetragenen römiſchen Funde. Geſchenk des 


und dankenswerte Aufgabe; jede Serätipung auf Een Ge⸗ 2 
eſt eiten der Lehrer auf dem Lande und in Ein fra, öfif 


die feine —— enthält, nicht vorentgalsen, — 
= 


Hinſichtlich des in Heft 2 von mir angezeigten Buches = 


Muſeum.) — Berichtigung. I 


* 


Lehrers Eichhorſt, Sohnes des Bauerhofbeſitzers Eichhorſt in 
Sinzlow. J.⸗Nr. 7984. 

Ein Meſſingkaſten, 12 em hoch, 19 cm lang, 8 ½ cm breit, 
mit Kugelfüßen und gewölbtem Deckel, darauf eingepunzt 
die Initialen König Carls XII. von Schweden. An der 
Vorderſeite des Kaftens: M. K 8 8 AP 1701. Eine 
Spindeluhr; auf dem Zifferblatt; PANTON LONDON, in 
Schildpattgehäuſe mit Silberbeſchlag, dazu eine ſilberne 
Kette mit Petſchaft, das in dreieckigem Stein ein Wappen 
und ein Monogramm zeigt, außerdem iſt die Kette behängt 
mit Petſchaft aus Silber, Uhrſchlüſſel und Haken in Metall- 
futteral zu Toilettezwecken. Geſchenk der Geſchwiſter Fräulein 
Roſa und Ida Kühl und deren Bruder Otto eg in Stettin, 
Kl. Domſtr. 9. J.⸗Nr. 7985/6. 


Ein Feuerſteinbeil, hellgrau, behauen und geſchliffen, 21 cm 
lang, 8 em Schneidenbreite. Gefunden in Pritzig Kreis 
Rummelsburg. Geſchenk des Majors a. D. von Grünberg 
in Pritzig. J.⸗Nr. 7987. 

Ein grauer, behauener und gemuſchelter Feuerſteindolch, 15 cm 
lang, ein ſchwarzgraues Steinbeil, 10% cm lang, zwei 
Bronzenadeln und ein Bronzering mit Strichornament. 
Unter Angabe der Fundorte überwieſen von Profeſſor Otto 
Knoop, vordem in Rogaſen, z. Zt. in Stargard i. Pom. 
J.-⸗Nr. 7988/92. 


Ein ſpaniſches Fraden⸗Amſchkagtuch weiß mit buntfarbiger 
Borte. Geſchenk der 8 Luiſe Herzog in — 
J. Nr. 7995. : 


funde von ab 
an 8000 8551, sen ein römischer Grabfund von 
Bußvitz und ein frühmittelalterliches eiſernes Schwert mit 
Majuskelinſchrift. Angekauft von der Geſellſchaft. 


Berichtigung. 


Unter „Zuwachs der Sammlungen' iſt in Nr. 2 
der Monatsblätter an dritter Stelle aufgeführt: „eine eiſerne 
Kaminplatte, ein Empireſpiegel und ein zweietagiger Eckſchrank 
aus Mahagoniholz.“ Irrtümlicher Weiſe iſt der Schenker 
dieſer intereſſanten und ſchönen Altertumsſtücke nicht genannt. 
Die Gegenſtände ſind eine ebenſo ſchätzenswerte wie willkommene 
Schenkung an das Muſeum von Frau Rentiere Luiſe Herzog 
geb. Möller in . A. Stubenrauch. 
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